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Direktor Degelmann muss weg! Der Textilarbeiterstreik in der 
Aktienspinnerei 1883 und die Rolle Ernestine Minna Simons
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Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Im letzten Vortrag wurde die Entwicklung der Chemnitzer Aktienspinnerei baulich und als Unternehmen beleuchtet.Heute möchte ich einen Punkt aus der Geschichte des Unternehmens herausheben, der weit über Chemnitz hinaus Bedeutung erlangte. Im Frühsommer 1883 streikten die Textilarbeiter der Chemnitzer Aktienspinnerei. Das Besondere an diesem Streik war die führende Rolle von Textilarbeiterinnen.Bei der Betrachtung kann bisher nur auf wenig originäres Material zurückgegriffen werden. Der Bestand der Chemnitzer Aktienspinnerei im Chemnitzer Staatsarchiv umfasst nur wenige Akteneinheiten und hier vor allem die Geschäftsberichte. Beim Insolvenzverwalter verbliebenes Aktenmaterial ist im Bombenhagel der letzten Kriegswochen untergegangen. Im Wesentlichen stützen sich die Erkenntnisse auf die Mitteilungen der Chemnitzer Presse, die allerdings z.T. etwas widersprüchlich sind. Als Literatur stehen die Beiträge von Ernst Hofmann und Karlheinz Schaller zur Verfügung.Das Bild auf dieser Eingangsfolie stellt einen Holzstich nach einem Gemälde von Christian Ludwig Bokelmann (1844-1894), Arbeiterstrike, dar. (Berlin, Deutsches Historisches Museum, Bestand Zeughaus (ZB 20)) Dieser Stich war im Deutschen Historischen Museum Berlin anlässlich einer Ausstellung unter dem Titel „Streik – Realität und Mythos“, 21.05.-28.07.1992 zu sehen. (vgl. http://www.dhm.de/archiv/ausstellungen/streik/)
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1.Ausgangslage, Situation der Arbeiter
2.Streikverlauf
3.Minna Ernestine Simon
4.Zusammenfassung

Gliederung
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Gliederung: Ausgangslage, Situation der ArbeiterStreikverlaufMinna Ernestine SimonZusammenfassung
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„Der Streik“ von
Robert Köhler, 1886

1. Ausgangslage
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Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Wenn über die Streiks im 19. Jahrhundert berichtet wird oder diese in Ausstellungen beleuchtet werden, steht oft ein Bild am Anfang der Betrachtungen.Das Gemälde "Der Streik" zeigt die Konfrontation eines Unternehmers mit einer Gruppe im Ausstand befindlicher Arbeiter. Eine aufgebrachte Menge steht vor einem Fabrikherren, der steif in Frack und Zylinder auf der Treppe seiner Fabrikantenvilla steht und ein Wortgefecht mit dem Anführer der aufgebrachten Menge führt. Sein Diener verfolgt ängstlich die Szene. Die spannungsgeladene Situation kann jederzeit in Aggressivität umschlagen, ein Arbeiter bückt sich bereits, um sich mit einem Stein zu bewaffnen. Aus dem Hintergrund, in dem rauchende Fabrikschlote und Hafenanlagen sichtbar sind, strömen weitere Arbeiter herbei.Robert Koehler (1850-1917) schuf dieses Gemälde in München und präsentierte es 1886 auf der Frühjahrsausstellung der National Academy of Design in New York, wo es zur Sensation wurde. Aufgrund der aktuellen politischen Krisensituation bewerteten Kritiker das Bild als den bedeutendsten Beitrag der Ausstellung. Die Achtstundentagbewegung der Arbeiter hatte im Frühjahr 1886 in den USA zu einer landesweiten Streikwelle geführt, die am 1. Mai 1886 in einem Massenausstand mit rund 350.000 Arbeitern in über 11.000 Unternehmen kulminierte und wenige Wochen später mit dem Haymarket-Massaker in Chicago blutig unterdrückt wurde. Koehlers Gemälde avancierte durch Reproduktionen zu einer Ikone der Arbeiterbewegung: Die Arbeiter erscheinen nicht als Bittsteller, sondern sie tragen selbstbewusst ihre Forderungen vor.
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• 23.05.1863 Gründung des Allgemeinen Deutschen
Arbeitervereins (ADAV)

• erste gesamtdeutsch orientierte Arbeiterpartei
• Ferdinand Lassalle zum Präsidenten gewählt

• 1869 Gründung der Sozialdemokratischen Arbeiterpartei (SDAP)
unter maßgeblicher Initiative von August Bebel und Wilhelm
Liebknecht in Eisenach

• Zweite Arbeiterorganisation
• Eisenacher Programm  "Errichtung des freien 

Volksstaats" auch die Forderungen nach der 
"Abschaffung der Klassenherrschaft", der 
"Beseitigung der kapitalistischen Produktionsweise" 
oder der Auflösung des stehenden Heeres zugunsten 
einer allgemeinen Volksbewaffnung. 

• Gegenorganisation zum ADAV

Ferdinand Lassalle, ca. 1860

Wilhelm Liebknecht, 
ca. 1860

Arbeiterparteien
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Presenter-Notizen
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Nach den revolutionären Ereignissen von 1848/1849 gründeten sich in vielen Staaten Europas ab der Mitte des 19. Jahrhunderts Arbeitervereine und -parteien, die sich für die Arbeiterbewegung zu einer schlagkräftigen Interessenvertretung entwickelten. Lt. Thomas Nipperdey wird aus den (hand)arbeitenden Klassen oder den Unterschichten Mitte des 19. Jahrhunderts eine Klasse, die Arbeiterschaft oder das Proletariat. Dabei ist diese sich neu herausbildende Klasse außerordentlich differenziert (Nipperdey, Deutsche Geschichte, S. 291)(KLICK) Der Allgemeine Deutsche Arbeiterverein (ADAV) entstand am 23. Mai 1863 in Leipzig als erste gesamtdeutsch orientierte Arbeiterpartei. Ausschlaggebend für die Gründung waren die miserablen Existenzbedingungen der Arbeiter sowie ihre wirtschaftliche und politische Perspektivlosigkeit. (KLICK) Zum Präsidenten wurde der bei vielen Arbeitern beliebte und wegen seines Redetalents geschätzte Ferdinand Lassalle gewählt. Der ADAV entstand bewusst in Abgrenzung zu bereits bestehenden Arbeiterorganisationen, den sogenannten Arbeiter-Bildungsvereinen, die auf liberale politische Vorstellungen des Bürgertums ausgerichtet waren. Der ADAV hingegen proklamierte gemäß dem "Arbeiterprogramm" Lassalles den Aufbau von gemeinsam durch die Arbeiter geführten Betrieben. Im Gegensatz zu marxistischen Idee stand der ADAV nicht in fundamentaler Opposition zur bestehenden staatlichen Ordnung und propagierte ebenso wenig den gewaltsamen Sturz der Machtverhältnisse. Allein aufgrund ihrer zahlenmäßigen Überlegenheit sollten die Arbeiter in freien Wahlen die Mehrheit der Mandate erreichen und so ihre Forderungen umsetzen. Streiks und gewerkschaftliche Organisierung lehnte Lassalle als ungeeignet für den politischen Kampf ab.(KLICK) Die Sozialdemokratische Arbeiterpartei (SDAP) wurde auf dem "Ersten Allgemeinen deutschen sozialdemokratischen Arbeiterkongress" am 9. August 1869 in Eisenach unter Vorsitz von August Bebel und (KLICK) Wilhelm Liebknecht gegründet. Sie ging aus dem ursprünglich bürgerlich-liberal positionierten Vereinstag Deutscher Arbeitervereine (VDAV) hervor, in dem sich bis 1869 jedoch ein starkes Übergewicht der Arbeiter entwickelt hatte.(KLICK) Mit der Gründung des SDAP entstand nach dem Allgemeinen Deutschen Arbeiterverein (ADAV) die zweite überregionale Arbeiterpartei, welcher sich auch ehemalige, vom autoritären Führungsstil abgeschreckte ADAV-Mitglieder anschlossen.(KLICK) Wichtigste Gegensätze zum ADAV bildeten die Befürwortung einer großdeutschen Einigung als "freier Volksstaat", die strikte Gegnerschaft zu preußischen Führungsansprüchen in Deutschland sowie die Befürwortung von Gewerkschaften und Streiks zur Durchsetzung politischer Ziele. (https://www.dhm.de/lemo/kapitel/kaiserreich/innenpolitik/sozialdemokratische-arbeiterpartei-sdap.html)
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Vereinigungsparteitag vom 22. bis 27. Mai
1875 in Gotha Zusammenschluss von ADAV
und SDAP zur Sozialistische Arbeiterpartei
Deutschlands (SAP).
• Gothaer Programm

• Allgemeines, gleiches, direktes Wahl-
und Stimmrecht mit geheimer und 
obligatorischer Stimmabgabe

• Verbot der Sonntagsarbeit.
• Verbot der Kinderarbeit und aller die 

Gesundheit und Sittlichkeit 
schädigenden Frauenarbeit.

• Z.B. Forderung nach Frauenwahlrecht
• stärkeres Gewicht legte die Partei auf 

gewerkschaftliche Kämpfe und 
organisierte Streiks

• Als erste geeinte Arbeiterpartei besaß die 
SAP einen Vorbildcharakter für die 
Arbeiterbewegung in ganz Europa
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Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Während der ADAV kleindeutsch-preußisch orientiert war, war die SDAP großdeutsch gesinnt. Diese Gegensätze waren mit der Reichsgründung von 1870/71 obsolet geworden. Stattdessen zeigten sich in der täglichen Politik vor allem im Reichstag immer mehr Gemeinsamkeiten als Unterschiede. Hinzu kam, dass der Druck der antisozialdemokratischen Maßnahmen der Obrigkeit zur weiteren Annäherung beitrug.(KLICK) Auf dem Vereinigungsparteitag vom 22. bis 27. Mai 1875 in Gotha gründeten der ADAV und die SDAP die Sozialistische Arbeiterpartei Deutschlands (SAP).Ihre Ziele wurden im "Gothaer Programm" durch einen Kompromiss aus den Parteiprogrammen beider Parteien formuliert. (KLICK) Im ersten Absatz heißt es u.a.: „Die Befreiung der Arbeit muss das Werk der Arbeiterklasse sein, der gegenüber aber alle anderen Klassen nur eine reaktionäre Masse sind.“ Im zweiten Absatz dann: „Von diesen Grundsätzen ausgehend, erstrebt die sozialistische Arbeiterpartei Deutschlands mit allen gesetzlichen Mitteln den freien Staat und die sozialistische Gesellschaft, die Zerbrechung des ehernen Lohngesetzes durch Abschaffung des Systems der Lohnarbeit, die Aufhebung der Ausbeutung in jeder Gestalt, die Beseitigung aller sozialen und politischen Ungleichheit.“ Weitere Forderungen waren: Allgemeines, gleiches und direktes Wahlrecht, das Verbot der Sonntagsarbeit wie auch das Verbot von Kinderarbeit sowie aller die Gesundheit und Sittlichkeit schädigende Frauenarbeit.Die bei ihrer Gründung rund 25.000 Mitglieder zählende SAP richtete sich organisatorisch am Konzept der SDAP aus.Neben Karl Marx und Friedrich Engels, die mit ihren theoretischen Schriften vor allem in der Parteizeitung "Vorwärts" entscheidenden Einfluss auf die SAP ausübten, waren August Bebel und Wilhelm Liebknecht die bedeutendsten Köpfe. Zusammen mit zunächst sieben weiteren Abgeordneten im Reichstagsparlament vertraten sie dort in Fundamentalopposition ihre Ziele. Gemäß dem "Gothaer Programm" verfolgte die SAP zudem langfristige revolutionäre Kernziele, die sie außerparlamentarisch zu erreichen gedachte.Dabei nutzte die Partei das Parlament als Bühne für ihre Ziele, indem sie auch konkrete demokratische Forderungen, wie beispielsweise das Frauenwahlrecht, einbrachte. (KLICK) Weitaus stärkeres Gewicht legte die Partei auf gewerkschaftliche Kämpfe und organisierte Streiks. (KLICK) Nicht zufällig fand ebenfalls 1875 in Gotha eine Gewerkschaftskonferenz statt, auf der zur Vereinigung der bestehenden Einzelgewerkschaften und zur engeren Bindung an die SAP aufgerufen wurde. Die Partei trug dementsprechend häufig gewerkschaftsnahe sozialpolitische Forderungen über die parlamentarische Ebene an die Öffentlichkeit.(https://www.dhm.de/lemo/kapitel/kaiserreich/innenpolitik/sap)Als erste geeinte Arbeiterpartei besaß die SAP einen Vorbildcharakter für die Arbeiterbewegung in ganz Europa. (KLICK) Der steigende Zuspruch der SAP spiegelte sich u.a. in den Wahlergebnissen wieder. Bei der Reichstagswahl (1876) erzielte die Partei einen Stimmenanteil von 9,1 Prozent, auch wenn er sich aufgrund des Mehrheitswahlrechts in nur zwölf Sitzen niederschlug. Diese wachsende Bedeutung versuchte die Reichsregierung durch repressive Maßnahmen einzudämmen. Vom Reichskanzler Otto von Bismarck als "Reichsfeinde" und "Vaterlandslose Gesellen" betitelt, war die Partei zunehmend Schikanen ausgesetzt.
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• 23.04.1871 öffentliche Kundgebung auf dem Neustädter Markt zur
Einführung des 10-Stunden-Normalarbeitstages  18.000
Teilnehmer, Verabschiedung einer Petition an den Reichstag zur
Einführung des 10-Stunden-Arbeitstages

• 25.06.1871 erneute Versammlung auf dem Neustädter Markt mit
15.000 Teilnehmern begeisternde Rede von Johann Most

• in den Maschinenbaubetrieben der Stadt Wahl von
Vertrauensleuten und schließlich von diesen ein „Zentralkomitee
der Chemnitzer Maschinenbauer und Eisengießer“

• Forderungen: 10-Stundentag bei gleichem Lohn, Beibehaltung der
bisherigen Feiertage, Überstundenzuschlag von 25%, keine
Maßregelung der Delegierten und Mitglieder des Zentralkomitees

• 15.10.1871 Forderungen der Arbeiter der Sächsischen
Maschinenfabrik Richard Hartmann nach 60-Stunden-Arbeitswoche
 von Direktion abgelehnt

• Streikbeschluss des Zentralkomitees und Streik ab 28.10.1871 von
8.000 Maschinenbauern, Eisengießern und Modelltischlern in 21
Maschinenbaufabriken und Eisengießereien

• 17.11.1871 erfolglose Beendigung des Streikes

1871 Metallarbeiterstreik in Chemnitz
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An dieser Stelle möchte ich einen kurzen Exkurs zum Streik der Metallarbeiter in Chemnitz im Jahr 1871 machen. (KLICK) Für den 24.04.1871 wurde auf dem Neustädter Markt durch die Chemnitzer Sonderpartei, die kurz vor ihrer Vereinigung mit der SDAP stand, einberufen. Seit 1849 hatte in Chemnitz keine Versammlung unter freien Himmel mehr stattgefunden und deshalb fand der Aufruf bei vielen Menschen vor allem Arbeitern großes Gehör. 18.000 Menschen erschienen auf dem Neustädter Markt. Es wurde eine Petition an den Reichstag zur Einführung des „Normalarbeitstages“ verabschiedet. Darunter verstand man eine klare Begrenzung des Arbeitstages, ohne flexibles Ende, wie es in den Fabriken gang und gäbe war. Die Petition an den Reichstag, in dem mit August Bebel und Reinhold Schraps nur zwei Arbeitervertreter saßen, war etwas sehr naiv. Die Antwort des Reichstages fiel auch entsprechend aus.Bei den Deutschen Arbeitern insgesamt fand diese Petition der Chemnitzer jedoch großes Gehör und führte zu deutschlandweiten Versammlungen und die SDAP machte die Forderung nach dem „Normalarbeitstag“ zu ihrem wichtigsten Verhandlungsgegenstand. (vgl. Schaller, S. 244) (KLICK)Nach der unbefriedigenden Antwort wurde für den 25.06.1871 eine erneute Versammlung auf dem Neustädter Markt mit 15.000 Teilnehmern einberufen. Johann Most hielt hier eine begeisternde Rede und führte aus, dass lediglich eine Petition nicht ausreiche, sondern „dem Druck des Kapitals auch ein Gegendruck gegenübergestellt werden müsse“. (Schaller, Einmal kommt, S. 245). Unter Gegendruck verstand Most allerdings nicht Streik sondern die Organisation in Gewerkschaften.(KLICK) In den Maschinenbaubetrieben der Stadt wurden Vertrauensleute und Delegierte und schließlich von diesen ein „Zentralkomitee der Chemnitzer Maschinenbauer und Eisengießer“ gewählt. In diesen Zusammenhängen wird erstmals von einer stark besuchten Versammlung von Arbeiterinnen berichtet. Auf dieser sprach am 02.10.1871 die Näherin Auguste Emilie Misselwitz. Misselwitz wurde von Clara Zetkin als Propagandistin für Gewerkschaft und Partei bezeichnet.(KLICK) Das gewählte Zentralkomitee beschloss vier zentrale Forderungen: 10-Stundentag bei gleichem Lohn, Beibehaltung der bisherigen Feiertage, Überstundenzuschlag von 25%, keine Maßregelung der Delegierten und Mitglieder des Zentralkomitees.(KLICK) In der Sächsischen Maschinenfabrik Richard Hartmann wurden die Forderungen unterstützt und der Direktion zur Umsetzung offeriert. Dies wurde von dieser jedoch abgelehnt.Die Arbeitgeber unterbreiteten ein Alternativangebot mit 62-Stunden-Woche und 10% Überstundenzuschlag. Über diesen Vorschlag beriet das Zentralkomitee und fasste letztendlich einen Streikbeschluss zur Durchsetzung der eigenen Forderungen.(KLICK) Am 28.10.1871 blieben 8.000 Maschinenbauer, Eisengießer und Modelltischler in 21 Maschinenbaufabriken und Eisengießereien der Arbeit fern. Bei großen Teilen des Chemnitzer Bürgertums stieß der Streik auf Ablehnung. Solidarisch erklärten sich jedoch Arbeiter anderer Industriezweige. In vielen Städten Deutschlands kam es zu Solidaritätskundgebungen und es wurden Unterstützungsgelder gesammelt. Die Arbeitgeber fanden allerdings auch schnell zu einer einheitlichen Front und drohten mit Aussperrung. Als Ultimatum wurde die Arbeitsaufnahme für den 07. November gefordert. 1.500 Arbeiter folgten dieser Forderung und damit bröckelte die Streikfront erheblich.Vermittlungsgesuche des Streikkomitees an die Stadt wurden abgelehnt. Der Chemnitzer Rat tat nichts dergleichen, verbot sogar zahlreiche Aktionen von anderen Unterstützungskomitees und andere Solidaritätsaktionen. Am 12. November fand noch einmal eine Streikversammlung statt, bereits am darauffolgendem Montag strömten ca. 4.000 Arbeiter wieder in die Fabriken. Einige Nachhutgefechte zogen sich noch bis zum Ende der Woche hin, aber am 17.11. war der streik beendet. (KLICK)In der Folge des Streiks wurden etwa 800-1000 Arbeiter nicht wieder eingestellt. Vor allem Ledige wanderten nach dem Streik in großer Zahl ab. Man versuchte deren Maßregelung deutschlandweit durchzusetzen, was jedoch aufgrund der Facharbeiterknappheit nicht durchgesetzt werden konnte.Die Forderungen der Streikenden wurden zumindest in abgeschwächter Form in Chemnitz umgesetzt. Die Wochenarbeitszeit wurde von 65 auf 62 Stunden reduziert. Dafür fielen 9 der ortsüblichen Feiertage weg. Auf Jahr gerechnet kam es zu einer Verkürzung der Arbeitszeit um 30 Stunden. Zudem wurde der bereits während des Streiks angebotene Zuschlag für Überstunden von 10% gewährt.
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• 1878 zwei Attentate auf Kaiser Wilhelm I.,
die Bismarck den Sozialdemokraten
anlastete

• 19. Oktober 1878 mit der Stimmenmehrheit
der Konservativen und Nationalliberalen
Verabschiedung des Gesetzes "wider die
gemeingefährlichen Bestrebungen der
Sozialdemokratie„

• Verbote sozialistischer Parteien,
Organisationen und Druckschriften sowie
politischer Versammlungen

• SAP ab 1878 offiziell verboten
(Reichstagsfraktion blieb bestehen -
Persönlichkeitswahl)

Sozialistengesetz

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Wie in Großbritannien, Frankreich und anderen industriell aufstrebenden Nationen herrschte auch im deutschen Bürgertum und beim Adel eine ausgeprägte Furcht vor revolutionären Bestrebungen und gewaltsamen Umsturzversuchen der stetig wachsenden Arbeiterbewegung. Die Sozialdemokratie löste Mitte der 1870er Jahre in Deutschland den politischen Katholizismus daher als "Reichsfeind Nummer eins" ab.(KLICK) 1878 wurden zwei Attentate auf Kaiser Wilhelm I. verübt, die Bismarck der Sozialistischen Arbeiterpartei anlastete. Beweise für eine Urheberschaft gab es allerdings keine. Dennoch gelang es Bismarck in Folge der Attentate, die Revolutionsängste bei vielen Deutschen so weit zu schüren, dass der Reichstag am 19. Oktober 1878 mit der Stimmenmehrheit der Konservativen und Nationalliberalen das Gesetz "wider die gemeingefährlichen Bestrebungen der Sozialdemokratie" verabschiedete.(KLICK) Dieses so genannte Sozialistengesetz erlaubte Verbote sozialistischer Parteien, Organisationen und Druckschriften sowie politischer Versammlungen. Bismarcks Intention war es, den zunehmenden Einfluss der Arbeiterbewegung in Politik und Gesellschaft mit polizeistaatlichen Mitteln auszuschalten und die sozialdemokratischen Strukturen zu zerschlagen.(KLICK) Auf Grundlage des Sozialistengesetzes wurden innerhalb von zwölf Jahren etwa 1.300 Druckschriften und über 330 Arbeiterorganisationen, darunter auch die SAP und Gewerkschaftsverbände, verboten. Tausende Menschen wurden verhaftet und inhaftiert oder zur Emigration gezwungen.Mit Gesetzen und polizeistaatlichen Verfolgungsmaßnahmen konnten die sozialistischen Ideen aber nicht unterdrückt werden. Das Sozialistengesetz verstärkte vielmehr die Opposition der Arbeiterbewegung gegenüber dem konservativen Staat und stärkte das Klassenbewusstsein von Arbeitern. Die Verfolgung unter dem Sozialistengesetz hinterließ bei vielen Menschen tiefe Verbitterung und führte zu einer dem Staat fremd gegenüberstehenden sozialdemokratischen Milieukultur. Die Sozialdemokratie zu zerschlagen, gelang Bismarck mit dem bis 1890 immer wieder verlängerten Sozialistengesetz nicht.(KLICK) Zwar war die SAP ab 1878 offiziell verboten, ihre Reichstagsfraktion blieb jedoch bestehen: Da die Wahlgesetzgebung die reine Persönlichkeitswahl vorsah, behielten die Sozialdemokraten ihre Reichstagsmandate. Die sozialdemokratische Fraktion konnte ihre Stimmen bis 1890 verdreifachen: Bei den Reichstagswahlen von 1881 bis 1890 nahmen die Stimmen für Sozialdemokraten von etwa 312.000 auf 1,4 Millionen zu.Die weitere Gültigkeit des Gesetzes wurde durch den Reichstag am 25.01.1890 abgelehnt.
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• Chemnitzer Freisinnige stellten sich nach den Attentaten
auf den Kaiser hinter die Vorwürfe an die
Sozialdemokratie

• Johann Most (5. Februar 1846 in Augsburg - 17. März
1906 in Cincinnati) spricht im „Hohenzollern“ unter
großem Polizeiaufgebot

• Extreme Gängelung der Sozialdemokratie - Die
Versammlungen des Wahlvereins wurden fast sämtlich
aufgelöst

• Sozialdemokraten wurden verfolgt, aus ihren
Beschäftigungsverhältnissen entlassen

Sozialdemokratie in Chemnitz

Johann Most 1879
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Die Sozialdemokratie in Chemnitz erkannte die Gefahr, die aus den Meldungen unmittelbar nach dem Attentat vom 11.05.1878 und dem zweiten vom 2.6.1878 erwuchs. Im ersten Flugblatt der Sozialdemokraten zu den Wahlen für den Reichstag (Chemnitz) kennzeichneten die Sozialdemokraten die Situation. (Heilmann, S. 126) „Am 30. Juli findet die Wahl zum deutschen Reichstag statt. Das ist keine gewöhnliche geschäftsmässige Reichstagswahl, wie wir sie bisher hatten, nein: das ist eine Abstimmung über Freiheit oder Sklaventum, über Elend oder Wohlfahrt, über Vorwärts oder Rückwärts.“(KLICK) Die Chemnitzer Freisinnigen stellten sich hinter die Bismarck‘schen Forderungen zur Bekämpfung der Sozialdemokratie.Most [Johann Most, 5. Februar 1846 in Augsburg - 17. März 1906 in Cincinnati, ehemaliger Chefredakteur der Chemnitzer Freien Presse] war sofort nach dem Hödelschen Attentat nach Chemnitz geeilt, um der Verleumdung der Sozialdemokratie entgegenzutreten. Ihm wurde aber verwehrt zum Thema „Attentate und Sozialdemokratie“ zu sprechen. Polizeidirektor Siebdraht genehmigte nur eine Versammlung im „Hohenzollern“. (KLICK) Wegen des Hochs auf die Sozialdemokratie wurde Most zum Schluss der Veranstaltung verhaftet und nach Berlin ausgewiesen. (Heilmann, S. 129). Unmittelbar an die Verhaftung Mosts knüpften in Chemnitz weitere Verhaftungen an.Mosts Rolle für die Chemnitzer Arbeiterbewegung in den 1870er Jahren ist eigentlich gar nicht zu überschätzen. Am 10. Januar 1874 wurde Most von der Chemnitzer Arbeiterschaft als Abgeordneter in den deutschen Reichstag gewählt, wo er mit einem Alter von 27 Jahren einer der jüngsten Mandatsträger war. (KLICK) Als verantwortlicher Redakteur der „Freien Presse“ war er Agitator und Organisator der Partei. In seiner Chemnitzer Zeit versammelte Most nicht weniger als 43 Anklagen auf seine Person. Wegen seiner Hinwendung zum Anarchismus wurde er später aus der SAP ausgeschlossen. Most emigrierte erst nach London und schließlich in die USA wie viele andere Sozialdemokraten.(KLICK) Die Agitation der Bürgerlichen, die sich im „Reichstreuen Verein“ zusammengeschlossen hatte, erreichte ungeahnte Ausmaße. Es wurden sozialistische Versammlungen durch Sprengkolonnen aufgelöst, „die durch ihre Roheit sich bei den Arbeitern den (S. 131) Namen <<Versammlungshunnen>> erwarben.“ An die Spitze stellten sich u.a. Prof. Ohorn, der Führer der Freisinnigen Prof. Kellerbauer sowie der nationalliberale Oberlehrer Prof. Rühlmann. 
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Bekanntmachung
Dass die sozialdemokratischen Agitatoren nicht die Verbesserung des Loses der
Arbeiter auf friedlichem Wege anbahnen, dass sie vielmehr durch Verbreitung
falscher Irrlehren zu Gewalttaten und Verbrechen aufreizen, haben die beiden
meuchelmörderischen Angriffe auf unseren deutschen Kaiser, dem wir so zu Dank
für die Neueinrichtung des Deutschen Reiches verpflichtet sind, dargelegt und die
dabei bekannt gewordenen Umrisse offenbart, welche hinter jenen Irrlehren
verborgen waren, es ist daher eines jeden Pflicht, dieser Agitation
entgegenzuwirken, und wir erwarten von unserem Arbeitspersonal, dass es diese
Ansicht teilt. Indem wir unsere Arbeiter auffordern, das ihre dazu beizutragen, geben
wir gleich bekannt, dass alle die, welche einem sozialistischen Verein angehören,
willens sein sollten, zu demselben zu steuern, deren Zeitungen zu lesen oder
verbreiten, Versammlungen besuchen oder in sonstiger Weise die Zwecke der
sozialdemokratischen Partei zu fördern suchen, werden ferner nicht mehr in unserer
Fabrik beschäftigt werden können und vom 1. Juli aus derselben entlassen.

Chemnitz, den 18. Juni (1878)
Das Direktorium der Chemnitzer Aktienspinnerei

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Auch die Direktion der Chemnitzer Aktienspinnerei bewegt sich völlig auf dieser Linie. Beispielhaft dafür kann folgende Bekanntmachung stehen. (KLICK) Hier wurde die entlassung von Personen angekündigt, die sich sozialdemokratisch betätigenIn Chemnitz war die Lage der Sozialdemokraten besonders schwierig. Die Polizei überwachte nahezu jeden Schritt der bekannteren Genossen und machte Ihnen das Leben schwer: „Wo immer ein solcher in Arbeit trat, erschien sie am nächsten Tage, um dem Arbeitgeber seine Entlassung nahezulegen, und mancher Genosse nahm wohl ein Dutzend mal Arbeit an, nur um am nächsten Tage wieder auf die Straße gesetzt zu werden.“ (Heilmann, S. 146) Wegen der Bestimmungen des Sozialistengesetzes kam es immer wieder zur Gründung von Vereinen, die relativ schnell wieder verboten wurden. Wie vorhin beim Sozialistengesetz beschrieben, erzeugte diese starke Repression aber einen Gegendruck und führte dazu, dass bei der Reichstagswahl 1881 der Sozialdemokrat Bruno Geiser gegen Kommerzienrat Carl Hecker gewann.Ab 1882 besserte sich die wirtschaftliche Lage etwas, z.B. gab es eine Steigerung der Dividende bei Hartmann von 6,5 auf 9%. Es gab bescheidene Lohnsteigerungen. Öffentliche Arbeiterversammlungen wurden auch nicht mehr so oft verboten. Manchmal wurde sogar die Erhebung eines Eintrittsgeldes gestattet, so dass die Partei mit größeren Einnahmen und mit freierer Agitation rechnen konnte. (Heilmann, S. 176)
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Chemnitz mit Stand vom Juli 1883: 102.713 Einwohner (Chemnitzer Adressbuch von 1884)
(lt. Einwohnerlisten, die zum Zweck der Wasserverbrauchsberechnung geführt wurden)

Volkszählung in Chemnitz vom 01.12.1880: 95.123 Einwohner
Volkszählung in Chemnitz vom 01.12.1885: 110.808 Einwohner

Zeitungen in Chemnitz:
Chemnitzer Tageblatt und Anzeiger
Chemnitzer Zeitung
Deutsche Industriezeitung
Chemnitzer Landbote
Chemnitzer Anzeiger
Allgemeine Zeitschrift für Textil-Industrie

Ausgangslage in Chemnitz

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Nach der allgemeinen politischen Situation in Deutschland nun ein paar Bemerkungen zur Ausgangslage in Chemnitz.Chemnitz war zur Großstadt geworden. (KLICK) Hatte Chemnitz zur Volkszählung 1880 noch 95.000 Einwohner, waren es fünf Jahre später bereits 111.000. Zum Zeitpunkt des Streiks waren es nach den Einwohnerlisten auch schon 103.000 Einwohner.In Chemnitz gab es nach dem Adressbuch von 1883 folgende Zeitungen: (KLICK)Chemnitzer Tageblatt und Anzeiger (Amtsblatt für die Kgl. und städtischen Behörden, zugleich Sprachrohr des gehobenen Bürgertums)Chemnitzer Zeitung (Organ der reichstreuen und freisinnigen Bevölkerung, Redakteur Ludw. GlaserDeutsche IndustriezeitungChemnitzer LandboteChemnitzer AnzeigerAllgemeine Zeitschrift für Textil-Industrie
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• 1839 Kinderarbeitsverbot in Preußen für Kinder unter
9 Jahren

• 1853 Anhebung des Mindestalters auf 12 Jahre
• 1890 in Chemnitz noch 968 Jungen und Mädchen in

den Fabriken beschäftigt
• Tendenzielle Zunahme der Arbeit von Frauen in den

Betrieben
• 1883 Wochenlohn einer Arbeiterin 7,11 Mark,

Arbeiter bekam 15,28 Mark
• 01.05.1884: 18.008 männliche Arbeiter und 8.277

weibliche Arbeiterinnen in insgesamt 453 Betrieben,
davon 7.136 Arbeiterinnen in der Textilindustrie

Kinder- und Frauenarbeit
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Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Frauen arbeiteten schon lange in den Fabriken der Stadt, um zum kärglichen Familieneinkommen beizutragen. In den ersten Spinnfabriken, die Anfang des 19. Jahrhunderts entstanden arbeiteten zu je einem Drittel Männer, Frauen und Kinder. Die Kinderarbeit wurde in der Folgezeit zwar nicht verboten, aber zumindest doch eingeschränkt und reglementiert. (KLICK)In Preußen gab es ab 1839 ein Arbeitsverbot für Kinder unter 9 Jahren. (KLICK)Im Jahr 1853 wurde das Mindestalter für die Fabrikarbeit auf zwölf Jahre angehoben. (KLICK)Noch 1890 arbeiteten in Chemnitz 968 Jungen und Mädchen in den Fabriken der Stadt (Strauß, Rudolf: Die Lebensverhältnisse der Chemnitzer Arbeiter gegen Ende des 19. Jahrhunderts. In: Beiträge zur Heimatgeschichte von Karl-Marx-Stadt, Heft 15, Karl-Marx-Stadt 1967, S. 13). (KLICK)Tendenziell nahm deshalb der Anteil von Frauen in den Betrieben zu. Der Übergang zur Fabrikarbeit war besonders für die Frauen ein sehr schmerzlicher Prozess, hatte er doch eine Trennung von Arbeitsplatz und Wohnen zur Folge. Für die Frauen war es somit unheimlich schwierig, die lange Arbeit in der Fabrik mit der Kinderversorgung und dem privaten Haushalt in Übereinstimmung zu bringen. Hinzu kam, dass die Frauen, die überwiegend Hilfsarbeiten ausführten, wesentlich geringer entlohnt wurden als ihre männlichen Kollegen. In der Textilindustrie wurden auch die geringsten Einkommen bezahlt. Im Jahr 1870 wurden jährlich 359 Mark bezahlt, während der Gesamtdurchschnitt in Deutschland für die Arbeiter 506 Mark betrug.(KLICK) In einem Bericht der Chemnitzer Handels- und Gewerbekammer von 1883 wird berichtet, dass der Wochenlohn einer Arbeiterin in einer Spinnerei bei 7,11 Mark lag und der der Männer bei mehr als dem Doppeltem 15,28 Mark.(KLICK)In Chemnitz waren Frauen zahlreicher als anderswo in der Industrie beschäftigt (Heilmann, Ernst: Geschichte der Arbeiterbewegung in Chemnitz und dem Erzgebirge. Chemnitz: Sozialdemokratischer Verein für den 16. Sächsischen Reichstagswahlkreis Max Müller, [1912], S. 196) Nach amtlicher Zählung vom 01.05.1884 18.008 männliche Arbeiter und 8.277 weibliche Arbeiterinnen in insgesamt 453 Betrieben, davon 7.136 Arbeiterinnen in der Textilindustrie
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Stadtplan Chemnitz 1882
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Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Stadtplan von Chemnitz im Jahre 1882
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• Aktienkapital von 1.000.000 Mark
• Zurückbezahlte Anleihe von 900.000 blieb als Tilgungsfond

bestehen
• 1882 Ankauf von größeren Mengen Baumwolle  diese

unterlag aber einem Preisverfall
• Oktober 1882 Bruch einer Hauptantriebswelle und Stillstand

von 29.000 Spindeln vom 21.10.-08.11.  während der
Ausfallzeit voller Lohnausgleich für die Arbeiterinnen und
Arbeiter

• Dividende 1882 von 3% + 5% Superdividende = 8%

Ausgangslage Aktienspinnerei

Neues Statut der
Chemnitzer Actien-
Spinnerei von 1882
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Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Der Chemnitzer Aktienspinnerei ging es wirtschaftlich recht gut, wie auch André Reichel vor einer Woche ausgeführt hatte. Im neuen Statut von 1882 findet das u.a. seinen Niederschlag. (KLICK) Nach wie vor hatte der Verein ein Aktienkapital von 1.000.000 Mark. (KLICK) Die 1859 aufgenommene Anleihe von 900.000 Mark war zurückgezahlt, blieb aber als Tilgungsfond bestehen und sollte „dauernd zur Stärkung der Betriebsmittel verwendet werden.“(KLICK) Allerdings hatte die Direktion größere Mengen an Baumwolle auf dem amerikanischen Markt gekauft, da sie aufgrund der geringeren Baumwollernte mit steigenden Baumwollpreisen gerechnet hatte. Das Gegenteil trat jedoch ein und die Preise sanken rapide. Deshalb mussten zum ende des Jahres 1882 wesentliche Abschreibungen bei den Preisen der Baumwollvorräte vorgenommen werden.(KLICK) Hinzu kam, dass am 21. Obtober 1882 auf der Waterseite eine Hauptantriebswelle brach, wodurch 29.000 Spindeln für fast 3 Wochen stillstanden. Für die Zeit des Stillstandes musste sich die Direktion wegen der schwierigen Arbeitssituation zur Lohnfortzahlung an die Arbeiter bereiterklären. Ein Teil der freien Arbeiter baute in dieser Zeit aber eine Straße hinter dem Hauptgebäude auf dem Betriebsgelände.(KLICK) Wegen der verschiedenen Schwierigkeiten betrug der Gewinn des Unternehmens nach allen Abzügen 1882 nur 86.118  Mark und es wurde eine Gesamtdividende von 8% ausbezahlt.
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• Errichtung eines Speisesaales Anfang 1880er

Planungen zu einem 
Nebengebäude 1880

• 1882 Arbeiterpensionsfonds für langjährige Beschäftigte, die wegen ihres Alters nicht
mehr in der Lage sind, sich zu ernähren

StadtA Chemnitz Bauaktenarchiv-8892, Bd2

Leporello zu Chemnitz, ca. 1890

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Anfang der 1880er Jahre wurde im Zuge von Baumaßnahmen ein Nebengebäude (für Reparaturwerkstatt und Speisesaal), ein neues Wirtschaftsgebäudes, ein neues Kontorhaus sowie ein Speisesaal errichtet. Dies brachte für die Arbeiterinnen und Arbeiter eine wesentliche Verbesserung mit sich. Es gab eine Wirtschaft im Etablissement, die von 8-9 Uhr vormittags und von 4-5 Uhr nachmittags Kaffee, Bier, Brot, Semmeln, Käse, Heringe, Gurken, Wurst, Eier etc. anbot. In der Küche konnten die mitgebrachten Mittagsmahlzeiten warm gemacht werden. Ein übliches Bild der damaligen Industriestädte waren um die Mittagszeit mit Essensdosen in die Fabriken eilende Kinder, die den Eltern das Essen brachten.Außerdem gab es eine Fabrikkrankenkasse.(KLICK) 1882 taucht in den Abschlüssen der Aktienspinnerei zum ersten Mal ein Arbeiterpensionsfonds auf, der von der Geschäftsleitung eingerichtet wurde, um alten und langjährigen Arbeitern und Arbeiterinnen, im Alter eine Beihilfe zum Lebensunterhalt zu gewähren. Die Unterstützung sollte bei Ausscheiden von Arbeitern und Arbeiterinnen, die mindestens 15 Jahre im Etablissement beschäftigt gewesen sind aus den Zinserträgen des Fonds, der in guten Staatspapieren anzulegen sei, gespeist werden. Für diesen Pensionsfonds wurde kein Statut erarbeitet. Da die Beiträge ausschließlich von der Generalversammlung bewilligt wurden, war man der Meinung, dass dies entbehrlich sei. Wenn die Arbeiter selbst einen Beitrag beisteuern würden, träte natürlich eine andere Situation ein. Aus dem gewinn des Unternehmens wurde 1882 2.789 und 1883 3.000 Mark überwiesen. 1883 wurden mit dem Fonds noch keine Zinsen erzielt, weshalb die Geschäftsleitung 800 Mark an mehrere Arbeiter nach Ausscheiden bei den Generalkosten verbuchte.
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Am Donnerstag, 7. Juni 1883 blieben ca. 1.000 Arbeiter der Chemnitzer Aktienspinnerei,
darunter 700 Arbeiterinnen der Arbeit fern

2. Streikverlauf

Auslöser: Anordnung der Direktion vom 05. Juni 1883, in der den Arbeitern untersagt wurde
mittags die Fabrik zu verlassen dies ein Gewohnheitsrecht
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Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Trotz alledem war den Aktionären und dem Aufsichtsrat das Verhältnis von Löhnen und Dividende kein günstiges. In Nordbayern waren inzwischen moderne und rentable Baumwollspinnereien entstanden. Der bisherige technische Direktor Vogel trat von seinem Posten zurück. Auf den neu zu besetzenden Posten wurde 1883 Roderich Degelmann berufen. Dieser sollte Maßnahmen ergreifen um in Zusammenarbeit mit dem Direktor Lange die Rentabilität je Spindel zu steigern. Das kam nicht ganz zufällig. Der 35jährige Degelmann kam aus Hof und verkündete bei seinem Amtsantritt, dass er in Hof mit 500 Arbeitern soviel produziert habe, wie hier in Chemnitz mit 900 geleistet wurde. Er wird von Hofmann mit Worten aus seiner Antrittsrede zitiert: „…die Arbeiter müßten arbeiten, daß ihnen der Buckel krache …“ Degelmann soll bei seinen regelmäßigen Fabrikrundgängen die Arbeiter als Faulenzer beschimpft haben.Eingeführte Maßnahmen waren z.B. Entlassung älterer Arbeiter, Verringerung der Putzzeiten an den Maschinen, Erhöhung der Beiträge zur Fabrikkrankenkasse bei gleichzeitiger Verringerung der gezahlten Unterstützungen, Verweigerung der Krankenunterstützung für Feiertage. Vor Ostern veröffentlichte die Direktion einen Aushang, der einen Einblick in die neue Degelmann‘sche Firmenphilosophie gibt: „Weil die Arbeiter wegen des geringen Verdienstes, der durch die Feiertage noch niedriger wird, in Noth geraten könnten, so sollte Ihnen Gelegenheit geboten werden, etwas mehr zu verdienen, und zwar dadurch, daß sie pro Tag eine Stunde länger arbeiten, d.h. von früh ½ 6 bis Abends ½ 8 Uhr.“ In Chemnitz hatte es schon oft Auseinandersetzungen um die Arbeitszeit gegeben, aber dass die Verlängerung der Arbeitszeit als Wohltat dargestellt wurde, war dann doch eine neue Qualität.All die Maßnahmen wurden mit Sicherheit in der Spinnerei unter den Arbeitern heftig diskutiert, ohne dass es zu offenem Widerstand kam. Die gespannte Stimmung in der Arbeiterschaft wurde jedoch immer größer.Am 05. Juni 1883 wurde durch die Direktion wiederum durch Aushang bekannt gegeben: „Es ist wiederholt vorgekommen, daß Spinnerinnen ihre Arbeit ohne Erlaubnis verlassen haben. Wir machen hiermit darauf aufmerksam, daß Wünschen und Klagen der Arbeiter, welche sich auf Unregelmäßigkeiten des Betriebes zurückführen lassen, von uns stets Berücksichtigung erfahren, allein Eigenmächtigkeiten, die gegen jede Ordnung verstoßen, nicht geduldet werden.“ Hintergrund dieses Aushangs war wohl die Beobachtung, dass einzelne Spinnerinnen, wenn sie nicht genügend Spulen zu rechter Zeit bekämen, einfach wegblieben.Diese an sich berechtigte Forderung der Direktion durch Aushang bekannt gemacht, war jedoch der Funke, der das Pulverfass zur Explosion brachte.(KLICK) Spontan, ohne eine gewerkschaftliche Organisationsbasis, verabredeten sich die Arbeiter der Aktienspinnerei am Donnerstag, den 07. Juni 1883 die Arbeit niederzulegen, um so den immer weiter gehenden Abbau ihrer Rechte entgegenzutreten. In der Beilage zum Chemnitzer Anzeiger und Tageblatt vom 08. Juni wurde dazu die Notiz veröffentlicht, dass 900 Arbeiter der Aktienspinnerei die Arbeit niedergelegt hätten, gegen Mittag aber 100 Arbeiter schon wieder an ihre Arbeitsplätze zurückgekehrt seien. Dies war eine Einschätzung der bürgerlichen Zeitung, welche die Arbeiterbewegung ganz im Klima der Bismarck‘schen Sozialistengesetze wertete. Mit dieser Meldung sollten die Bürger beruhigt und die Arbeiter verunsichert werden. Die liberale Chemnitzer Zeitung berichtete über die Geschehnisse gänzlich anders.Warum war dieser scheinbar harmlose und verständliche Anschlag der Auslöser für die spontane Arbeitsniederlegung? Die Spinnerinnen vermuteten dahinter einen weiteren Eingriff in ihre bisherigen Rechte. Bisher durften sie, die die ganze Zeit in mitten lärmender Maschinen und Sälen voller Baumwollstaub verbrachten, in den Pausen an die frische Luft und nutzten außerdem die freie Zeit zur Erledigung von Einkäufen oder auch um hastig nach Hause zu eilen, um die Kinder zu versorgen. Nun plötzlich sollten sie die ganze Zeit in der Fabrik eingesperrt bleiben.Dass die Meldung des Tageblattes über die zumindest teilweise Wiederaufnahme nicht der Tatsache entsprach, zeigt auch der weitere Verlauf des Streiks. In einer ersten Rektion der Direktion auf den Streik verkündete diese, dass man die Löhne für den Zeitraum vom 2. bis 6. Juni, also für die Zeit vor dem Streik, nicht auszahlen werde. (Chemnitzer Zeitung, Nr. 131, vom 09.06.1883, nach Hofmann, S. 72) Dies stellte einen so offensichtlichen Rechtsbruch dar, dass sich der Rat der Stadt einschaltete, der mit der Direktion der Aktienspinnerei beriet. 1.000 streikende Arbeiter stellten ein hohes Konfliktpotential für die Stadt dar und konnten keinesfalls ignoriert werden. Man hatte den 12 Jahre vorher ausgebrochenen Metallarbeiterstreik nicht vergessen. Und seitdem hatte sich die Situation und die Rolle der Arbeiterbewegung maßgeblich verändert.Die Direktion war trotz der städtischen Bemühungen wohl nicht zum Einlenken bereit. Als sich am Abend des 08. Juni etwa 1.000 Arbeiter vor der Fabrik einfanden um ihren Lohn einzufordern, war die Anweisung noch nicht widerrufen und die Tore der Fabrik verschlossen. Schließlich erklärte sich die Direktion doch bereit, die Löhne bis zum 06. Juni auszubezahlen.
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Chemnitzer Tageblatt, Nr. 140, Dienstag 12. Juni 1883, Seite 2

Freitag, 8. Juni 1883

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
(KLICK) In einer Anzeige der Direktion der Chemnitzer Actien-Spinnerei im Chemnitzer Tageblatt vom 12. Juni geht dieser Wechsel in der Meinung zur Auszahlung der Löhne hervor, gleichzeitig jedoch auch die Widersprüchlichkeit in der Wertung der Ereignisse durch die Direktion sowie die Verbreitung durch das Tageblatt. Letzteres zeigte sich die ganze Zeit während des Streikes. Die Direktion bediente sich des Tageblattes für Anzeigen zur Darstellung ihrer Position, während die Zeitung selbst aus bürgerlicher Sicht über die Ereignisse berichtete. Die liberale Chemnitzer Zeitung dagegen bringt im Wesentlichen die Meinung der Arbeiterschaft zum Ausdruck. Die Wahrheit liegt wie häufig in der Regel dazwischen und lässt sich aus den überlieferten Quellen nur indirekt erschließen.Die Ausbezahlung der Löhnung wird durch die Direktion aber mit einer Forderung verknüpft. Man sah sich mit der Auszahlung der Löhne bis zum 06. Juni aller Forderungen seitens der Arbeiter enthoben und befreit, die nicht am 11. Juni um 7 Uhr Morgens wieder zu Arbeit erschienen. Wenn sich am 11. nicht genügend Arbeiter zur Aufnahme der Arbeit meldeten, so dass ein rationeller Betrieb möglich sei, müsste man die Fabrik schließen und die gesamten Arbeiter entlassen. So die Direktion in einer Anzeige im Chemnitzer Tageblatt vom 10.06.1883, S. 7In der Chemnitzer Zeitung wird von Sympathiebekundungen in Chemnitz für die Aktion der Textilarbeiter berichtet. Bereits am Vormittag des 8. Juni hätte eine Sitzung stattgefunden, auf der eine Unterstützung der Streikenden von Auswärts zugesagt wurde.
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• 09. Juni allgemeine Versammlung der
Arbeiterinnen und Arbeiter der Aktienspinnerei
in das Lokal „Stadt London“

• Hier waren es die Frauen, an Ihrer Spitze die
Weiferin Simon, die in dem bis auf den letzten
Platz gefüllten Saal als Sprecherinnen ihrer
Arbeitskollegen auftraten

Samstag, 9. Juni 1883

Gasthaus Stadt London, zitiert nach: Schaller, Es kommt einmal die Zeit, S. 202 Chemnitzer Adressbuch 1883

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Am Sonnabend dem 9. Juni vormittags fand eine Versammlung der Arbeiterinnen und Arbeiter der Aktienspinnerei im Saal des Lokals London statt. (KLICK) Auf der Versammlung wurde ein Streikkomitee gewählt, dem sieben Frauen und ein Mann angehörten. Namentlich bekannt sind Johann Hollering, Minna Simon, Amalie Kutschke und Louise Bauer, die die Forderungen unterzeichneten.(KLICK) Minna Ernestine Simon stand an der Spitze und trug die Forderungen der Streikenden vor., die dann in einem Papier zusammengefasst und der Direktion der Aktienspinnerei übergeben wurden. Großen Beifall fand die abschließende Bemerkung von Minna Simon, dass in den größeren Betrieben der Stadt Geldsammlungen für die Streikenden angelaufen seien.
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1. Herr Degelmann wird entlassen!
2. Die Arbeitszeit wird wie früher auf die Zeit von 6 Uhr morgens bis 7 Uhr abends

festgesetzt und zwei Stunden Putzzeit werden gewährt,
3. Das Krankenkassenstatut wird wieder eingeführt und eine Revision der Kasse durch einen

sachverständigen Revisor vorgenommen,
4. Wie früher darf die freie Frühstücks- und Vesperzeit auch zu der sehr notwendigen

Erholung im Freien benutzt werden,
5. Kein Arbeiter wird des Streiks halber entlassen.

Streikforderungen vom 9. Juni 1883 (Samstag)

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
In den Forderungen ging es im Wesentlichen darum, die Verschlechterungen, die seit dem Amtsantritt Degelmanns für die Beschäftigten eingetreten sind rückgängig zu machen.(KLICK) An der Person Degelmanns entlud sich der ganze Frust der Arbeiter, weshalb die Entlassung des Direktors als eine erste Forderung aufgenommen wurde. Degelmann stand nicht nur wegen der eingeführten Maßnahmen in der Kritik sondern auch wegen seines rüden Auftretens gegenüber den Arbeitern.(KLICK) Als weiteres sollten die Arbeitszeiten wieder auf die Zeit von 6 Uhr Morgens bis 7 Uhr abends reduziert werden. Seit Ostern bestand ja das Angebot bereits früh ½ sechs die Arbeit aufzunehmen und bis ½ acht zu arbeiten, um damit den kärglichen Lohn aufzubessern. Außerdem sollten die notwendigen Putzzeiten an den Maschinen wieder von einer auf zwei Stunden heraufgesetzt werden.(KLICK) Das Krankenkassenstatut sollte wieder in Kraft treten. Die Beiträge der Arbeiter waren in der Vergangenheit erhöht worden, bei gleichzeitiger Verringerung der Unterstützungszahlungen. Durch einen Sachverständigen sollte eine Revision der Krankenkasse vorgenommen werden. Durch die Direktion wurde ja behauptet, dass das Vermögen der Krankenkasse seit 1880 von 7.500 auf 4.400 Mark reduziert wurde, weshalb sich die Beitragserhöhung notwendig gemacht hätte. Der Verwalter der Krankenkasse wird zwar von den Arbeitern gewählt, aber vollständig von der Direktion bezahlt. Eine Unabhängigkeit kann bei dieser Konstellation nicht unbedingt vorausgesetzt werden.(KLICK) Es sollte viertens die Frühstücks- und Mittagszeit wieder zur Erholung im Freien genutzt werden können. Die Rasen im Innenhof soll für diese Erholung ebenfalls wieder zur Verfügung stehen.(KLICK) Schließlich soll kein Arbeiter wegen des Streiks entlassen werden. Eine ebensolche Forderung kennen Sie ja nun bereits aus den Forderungen der streikenden Metallarbeiter.
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Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Bei einer Erfüllung der Forderungen wurde durch das Streikkomitee die Wiederaufnahme der Arbeit zugesichert. Als Zusatz wurde noch angefügt, dass die Forderungen nicht über das hinausgingen, was seit 24 Jahren, also seit Bestehen der Aktienspinnerei, die Norm war.
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Sonntag, 10. Juni 1883
• Antwort der Direktion auf die Forderungen:

• I. Direktor vertritt die Position der Aktionäre und diese sind Eigentümer der Firma. 
Keine Entlassung des technischen Direktors

• II. Krankenkasse wird durch von den Arbeitern gewählten Herrn Bach, einem 
Angestellten der Firma, verwaltet, die gewählten Deputierten haben jederzeit das 
Recht eine Revision zu fordern

• III. Arbeitszeit von 6:00 bis 19:00 Uhr muss durch Direktion eingeführt werden, sie 
besteht bereits seit Jahren, Putzzeiten von insgesamt einer Stunde reichen, 
Maschinen stehen zur Reinigung eine halbe Stunde am Vormittag und eine halbe 
Stunde am Nachmittag, 

• IV. In der Fabrik gibt es eine Wirtschaft zum Einkauf von Lebensmitteln, Rasenplatz 
darf genutzt werden, kein Verlassen der Fabrik

• V. Wenn alle Streikenden Arbeiter die Arbeit wieder aufnehmen, wird keinem deshalb 
gekündigt

Samstag, 9. Juni 1883:
• Direktion ruft Meister und Obermeister zusammen  gibt ihnen die Schuld am 

Streik, weil sie zu human seien und sich mit den Arbeitern solidarisieren würden

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
(KLICK) Zur gleichen Zeit als die Arbeiterinnen und Arbeiter sich im „Stadt London“ versammelten, rief die Direktion die Meister und den Obermeister zusammen, denen hier vorgeworfen wurde, die Schuld am Streik zu tragen. Sie würden sich gegenüber den Arbeitern zu human zeigen und sich mit ihnen solidarisieren. Dies ist ganz im Degelmann‘schen Sinne, der für mehr Ordnung in der Aktienspinnerei sorgen wollte. Diese Angestellten bildeten das Bindeglied zwischen Direktion und Arbeitern.Am 10. Juni gibt die Direktion der Aktienspinnerei eine Antwort auf die Forderungen des Streikkomitees. Dabei geht sie auf jeden Punkt einzeln ein.(KLICK) Mit Bezug auf die I. Forderung wird die Entlassung des technischen Direktors Degelmann abgelehnt. Der Direktor vertritt die Position der Aktionäre und diese sind Eigentümer der Firma. Es kann nicht verlangt werden „daß er (der Direktor) seine Stelle niederlege“ oder dass die Firma gegenüber diesem vertragsbrüchig werde. Die gerüchteweise zugegangenen Schimpfworte, die Degelmann gebraucht haben soll, oder über schlechte Behandlung der Arbeiter laufen, so heißt es wörtlich: „bei genauer Untersuchung auf tendenziöse Verläumdung hinaus“ (Tageblatt, 17.06.1883, S. 11).(KLICK) zu II. Die Krankenkasse wird von dem durch die Arbeiter aus der Mitte der Angestellten gewählten Herrn Bach verwaltet. Die 12 von den Arbeitern gewählten Deputierten haben jederzeit das Recht eine Revision der Krankenkasse zu beantragen und den Revisor aus ihrer Mitte oder von außen kommend zu bestimmen. Sie können auch eine Änderung des Statuts beantragen und beschließen. Sie brauchen dazu nur die Genehmigung der Direktion und des Stadtrates einholen. Die Direktion wird sich verfassungsmäßigen Beschlüssen des Krankenkassen-Ausschusses gegenüber nicht ablehnend verhalten. Wahrscheinlich wird dieser Punkt durch das Reichskrankenkassengesetz in kürzester Frist in anderer Weise erledigt sein. (Gesetz, betreffend die Krankenversicherung der Arbeiter durch den Reichstag am 21.06.1883 verkündet)(KLICK) zu III. Die Direktion muss die Arbeitszeit gar nicht verkürzen. Die Arbeitszeit von 6:00 bis 19:00 Uhr besteht ja bereits seit Jahren.Die eingeführte einstündige Putzzeit reicht vollständig aus. Die Maschinen stehen zur Reinigung eine halbe Stunde am Vormittag und eine halbe Stunde am Nachmittag. Außerdem kommt es wegen eines öfteren Mangels an Spulen, aufgrund fehlender Vorbereitungsmaschinen, zu größeren Stillstandszeiten.(KLICK) zu IV. In der Fabrik gibt es eine Wirtschaft zum Einkauf von Lebensmitteln, die den Arbeitern vormittags von 8-9 und Nachmittags von 4-5 Uhr zur Verfügung steht. Der 5.000 Quadratellen (= ca. 1.500 m²) große Rasenplatz darf natürlich während der Frühstücks- und Vesperzeit genutzt werden.  Einem Verlassen der Fabrik kann die Direktion jedoch nicht zustimmen. Speziell für die Spinnerinnen kann auf deren Wunsch vor 8 und vor 4 Uhr eine Bote in die Stadt für die Erledigung von Besorgungen entsandt werden.(KLICK) zu V. Wenn alle Streikenden Arbeiter die Arbeit wieder aufnehmen, wird keinem deshalb gekündigt
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• Die Vorwürfe gegen die angeblichen Handlungen Degelmanns wurden von der Direktion als
haltlos zurückgewiesen.

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Die Vorwürfe gegen die angeblichen Handlungen Degelmanns wurden von der Direktion mehrfach als haltlos zurückgewiesen.
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• Sehr stark frequentierte öffentliche
Versammlung im „Stadt London“ 
Ernennung eines Komitees zur
Unterstützung des Streiks der Textilarbeiter

• Beschluss: „ … in fernerer Erwägung, daß die
Forderungen der Arbeiter in der Chemnitzer
Actienspinnerei vollständig gerechtfertigt,
beschließt die heutige Versammlung der
Chemnitzer Bevölkerung, den strikenden
Arbeitern, sowohl die moralische, als
größtmögliche finanzielle Unterstützung
zutheil werden zu lassen“

• Im „Stadt London“ permanent versammeltes
Streikkomitee, nahm Unterstützungsgelder
entgegen und verteilte diese

Sonntag, 10. Juni 1883

Sozialdemokratisches Wahlkomitee für die Reichstagswahl, Wahlkreis 16, Chemnitz, 
1884, aus: Heilmnann, 1912, S. 184

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
(KLICK) Am 10. Juni vormittags um halb 11 Uhr fand eine sehr stark frequentierte öffentliche Versammlung im „Stadt London“ zum Thema „Die Stellungnahme der Chemnitzer Bevölkerung zu dem Strike der Actienspinnerei“. Mehr als 800 Personen hatten sich eingefunden. Zum Vorsitzenden wurde der Sozialdemokrat Karl Riemann (KLICK). Riemann war während der Zeit unter dem Sozialistengesetz einer der Hauptagitatoren der Chemnitzer Sozialdemokratie. Außerdem war er Mitglied des sozialdemokratischen Wahlkomitees für die Reichstagswahlen 1884.(KLICK) Auf der Versammlung wurde ein einstimmiger Beschluss zur Unterstützung der Streikenden gefasst: „ … in fernerer Erwägung, daß die Forderungen der Arbeiter in der Chemnitzer Actienspinnerei vollständig gerechtfertigt, beschließt die heutige Versammlung der Chemnitzer Bevölkerung, den strikenden Arbeitern, sowohl die moralische, als größtmögliche finanzielle Unterstützung zutheil werden zu lassen“. Anschließend wurde ein sechsköpfiges Komitee gewählt, welches die Streikenden unterstützen sollte.(KLICK) Im „Stadt London“ tagte von nun an permanent das Streikkomitee, nahm Unterstützungsgelder entgegen und verteilte diese
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• Streikversammlung im „Stadt London“ mit
700-800 Teilnehmern  Beratung über das
weitere Vorgehen, Fortsetzung des Streikes

• Besprechung zu den Beleidigungen durch
Direktor Degelmann

• Beschluss zur Fortsetzung des Streiks

• Einladung des Aufsichtsrates der
Aktienspinnerei an das Komitee der
streikenden Arbeiter für den Nachmittag, um
über die erhobenen Forderungen zu beraten

• Keine Einigung, trotz Zusage der
Unternehmensführung bis auf die Entlassung
Degelmanns alle Punkte einer Lösung
zuzuführen

Dienstag, 12. Juni 1883

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Am Montag den 11. Juni hatten die Streikenden das Ultimatum der Direktion zur Arbeitsaufnahme verstreichen lassen. Niemand war zur Arbeit erschienen.(KLICK) Für den 12.06 wurde eine  Streikversammlung im „Stadt London“ einberufen, auf der das Angebot der Direktion vom 10. beraten werden sollte. Ca. 700-800 Teilnehmern erschienen. Es wurde auf dieser Versammlung über das weitere Vorgehen beraten.Außerdem spielte das Verhalten Degelmanns eine große Rolle. Im Chemnitzer Tageblatt wurde dazu vermerkt, dass sich „trotz wiederholter Aufforderung seitens des Vorsitzenden Niemand“ meldete, zu dem Degelmann eine der vorgebrachten Beleidigungen geäußert haben soll.(KLICK) Die Freie Presse dagegen berichtete, dass Minna Schubert aufgetreten sei, die berichtete, dass sie es gewesen sei, der die Direktion als Hochschwangeren das Verlassen der Spinnerei untersagte, als sie einen Schwächeanfall erlitt. Außerdem berichteten mehrere Textilarbeiterinnen, dass das Betreten des 500 m² großen Rasens bisher verboten gewesen sei. Zwei von Ihnen hatte man während der Frühstückszeit von dort verjagt und ihnen angewiesen, sich auf die Treppen zu setzen.(KLICK) Nach einer mehrstündigen und wohl auch hitzigen Debatte, v.a. zu diesen Fragen wurde die Fortsetzung des Streikes beschlossen.(KLICK) Am Nachmittag des 12. Juni sprach der Aufsichtsrat der Aktienspinnerei an das Komitee der streikenden Arbeiter für den Nachmittag eine Einladung aus, um über die erhobenen Forderungen zu beraten. Dieser wurde entsprochen und man tauschte sich zu den strittigen Fragen aus. Die Unternehmensführung sicherte zu, dass man bis auf die Entlassung Degelmanns in allen Punkten eine Einigung herbeiführen könnte.(KLICK) Jedoch kam es durch das Streikkomitee entsprechend des Beschlusses vom Vormittag zu keiner Einigung mit der Führung der Aktienspinnerei.
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Freitag, 15. Juni 1883
Versammlung im Saal des „Stadt London“
unter Leitung von Minna Simon
• Erfüllung aller Forderungen mit

Ausnahme der Entlassung von
Degelmann zugesagt

• Simon will die Fabrik aber nicht wieder
betreten, auch wenn die Arbeiter dem
Kompromiss zustimmen

• Beschluss zur Fortsetzung des Streiks
• Nächste Versammlung am 18.06.

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
(KLICK) Am 15. Juni erstattete das Streikkomitee den Streikenden in einer erneuten Versammlung Bericht über die Verhandlungen mit Aufsichtsrat und Direktion. Zu dieser Versammlung erschienen nur noch ca. 700 Teilnehmer. Ein Teil der streikenden Arbeiter hatte sich in der Zwischenzeit bereits bei anderen Firmen in Chemnitz und Umgebung Arbeit gesucht. Aufgrund der Lohneinbußen und der daraus resultierenden Not ein durchaus verständlicher Schritt. Die Streikfront wurde dadurch allerdings geschwächt.(KLICK) Die Vorsitzende Minna Simon teilte mit, dass alle Forderungen mit Ausnahme der Entlassung Degelmanns seitens der Unternehmensführung erfüllt würden. Objektiv gesehen hatten die Streikenden bis hierher einen Sieg errungen und sie mussten nun entscheiden, ob sie zur Annahme des Angebotes bereit wären, auch wenn ihre Forderung Nr. 1 nicht erfüllt würde.(KLICK) Minna Simon erklärte in ihrer Rede, dass sie selbst die Fabrik nicht wieder betreten würde, solange Degelmann im Amt bliebe. Der Bruder des ehemaligen Direktor Vogel appellierte an die Arbeiter auf das Angebot einzugehen und nicht auf der Entlassung Degelmanns zu beharren. Auch ein Arbeiter Namens Vogel wies darauf hin, dass die Unterstützungsgelder nicht so reichlich flössen. In dieser Phase der Diskussion trat der Vorsitzende des Unterstützungskomitees Karl Riemann auf und empfahl die Fortsetzung des Streiks. Er berichtete, dass bereits 1.000 Mark an Unterstützungsgeldern eingegangen wären. In ähnlicher Weise argumentierte auch der Buchhändler Sommer.(KLICK) Eine Abstimmung ergab, dass die Arbeiterinnen und Arbeiter den Streik fortsetzen wollten. Die Direktion der Aktienspinnerei wurde schriftlich über das Ergebnis der Beratung informiert. Für den 18. Juni wurde zu einer erneuten Versammlung geladen.
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• Direktion lehnt weitere Verhandlungen ab,
Aufforderung, die Arbeit wieder aufzunehmen

• Unterstützerversammlung mit 600 Teilnehmern
im „Elysium“, Minna Simon spricht

Samstag, 16. Juni 1883

• Unterstützerversammlung mit 800 Teilnehmern
im „Stadt London“

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
(KLICK) Bereits am Abend des 15. Juni sollen nach einer Mitteilung des Chemnitzer Tageblattes die Verwaltungsorgane der Aktienspinnerei in einem Schreiben an das Streikkomitee mitgeteilt haben, dass sie nunmehr die Verhandlungen mit dem Komitee abgebrochen haben und die noch verbliebenen Arbeiter entlassen werde.(KLICK) Am Tag darauf  mussten die Arbeiter durch Anschlag in der Fabrik von diesen Maßnahmen erfahren. Gleichzeitig wandte sich die Direktion an die Arbeiter und forderte sie zur Wiederaufnahme der Arbeit auf. Die Direktion argumentierte, dass die gefassten Beschlüsse nicht mehr den Interessen der Arbeiter diene sondern den zwecken einer hinter dem Streikkomitee stehenden Partei, gemeint waren die Sozialdemokraten. Außerdem wies sie auf die Diskrepanz zwischen der Höhe der Unterstützungsgelder, die in der letzten Versammlung mit 1.000 Mark angegeben wurden, und den wöchentlich gezahlten Löhnen in Höhe von 8.500 Mark hin.Mit dem letzten Punkt wurde durch die Direktion ein großer Schwachpunkt jeder Streikhandlungen in dieser Zeit aufgegriffen. Die Arbeiter und Arbeiterinnen verfügten in der Regel über keine Ersparnisse. Ihr Lohn war wie eingangs ausgeführt ohnehin schon sehr kärglich und nun blieb dieser seit mehr als einer Woche aus. Hinter dem fehlenden Geld verbargen sich hungernde Kinder, die Sorgen um die Wohnung und vieles andere mehr.Auch der Vorwurf an die Sozialdemokratie war ja nicht aus der Luft gegriffen. Ohne das Engagement der führenden Sozialdemokraten wäre der Streik nach kürzester Zeit zusammengebrochen. Die Streikenden, die politisch ungeschult und wenig organisiert waren, hatten gegen eine menschenunwürdige Behandlung angekämpft. Nun sahen sie sich mit Politik konfrontiert was sie wohl in ihrer überwiegenden Mehrheit nicht gewollt hattenBereits im Laufe des Abends hatten sich eine Anzahl von Arbeiterinnen und Arbeitern bereit erklärt, die Arbeit wieder aufzunehmen. Im Tageblatt wird davon gesprochen, dass die Direktion hofft, die Hälfte der Spinnerei wieder am Montag den 18.06. in Betrieb gehen zu lassen.Die neue Situation mit der Aufkündigung der Verhandlungen durch die Direktion und die daran anschließende Argumentation an die Arbeiter, erforderte vom Streikkomitee eine schnelle Reaktion.(KLICK) Im Elysium, Stollberger Straße 24, wurde eine Versammlung mit 600 Personen einberufen. Diese wurde vom Sozialdemokraten Riemann geleitet. Riemann selbst referierte in einer längeren Rede über das Verhalten der Presse zum Streik und griff dabei vornehmlich das Tageblatt an. Minna Simon bestätigte in ihrem Beitrag noch einmal die Zustände in der Aktienspinnerei. Die 2,5 stündige Versammlung schloss dann mit einer Resolution zur moralisch und finanziell bestmöglichen Unterstützung der streikenden Arbeiter.(KLICK) Zur gleichen Zeit wurde im „Stadt London“ eine Unterstützerversammlung mit 800 Teilnehmern abgehalten, auf der der Sozialdemokrat Siegrist das Referat hielt und dabei das Verhalten der Direktion einer scharfen Kritik unterzog. Im Schlusswort appellierte noch einmal Siegrist an die Teilnehmer der Versammlung zur moralischen und finanziellen Unterstützung der Streikenden.Obwohl die Streikfront der Textilarbeiter an diesem 16. Juni bereits zu bröckeln beginnt, gab es noch einmal große Unterstützung aus der Chemnitzer Bevölkerung mit diesen beiden Versammlungen.
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19. Juni 1883
• Aktienspinnerei ist wieder in Betrieb

18. Juni 1883
• Streikversammlung
• Verteilung von 1.500 Mark Unterstützergeldern
• Streikfront bröckelt, zunächst 300 Arbeiter wieder

am Platz, am Abend sind es 450

20. Juni 1883
• Streikversammlung  nur 50 Personen kommen,

erst gar keine Eröffnung
• Öffentliche Unterstützerversammlung in „Zur Linde“

mit mehreren 100 Teilnehmern
25. Juni 1883
• Letzte Auszahlung von Unterstützungsgeldern

• Auszahlung von Ausfallgeldern

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
(KLICK) Am 18. Juni fand im Saal von „Stadt London“ eine neuerliche Streikversammlung statt. Es sollten u.a. 1.500 Mark an Unterstützergeldern verteilt werden. Schon am frühen Morgen waren etwa 300 Arbeiterinnen und Arbeiter in der Aktienspinnerei zur Arbeit erschienen. Direktor Lang ließ um 9:30 Uhr die Arbeit unterbrechen und führte die ca. 300 Arbeiter zum nahe gelegenen Lokal. Beim Aufeinandertreffen der beiden Gruppen spielten sich tumultartige Szenen ab und die Versammlungsleiterin Minna Simon hatte alle Mühe die Ordnung wieder herzustellen. Simon verkündete, dass die Unterstützungsgelder erst am Nachmittag ausbezahlt würden und zwar nur an diejenigen, die sich noch im Ausstand befinden. Direktor Lang richtete an die Anwesenden noch die Aufforderung die Arbeit wieder aufzunehmen „und nicht auf die Leute zu hören, die nur schöne Worte für sie hätten.“ (Tageblatt, 19.06.1883, 1. Beilage). Die Versammlung wurde nach diesem Zwischenfall relativ schnell geschlossen. Am Abend hatten sich wieder ca. 150 Arbeiter für die Arbeit in der Aktienspinnerei eingeschrieben. Es befanden sich nun nur noch 450 Arbeiterinnen und Arbeiter im Streik.(KLICK) Am Nachmittag ab 4 Uhr fand im Saal des „Stadt London“ durch das Streik- und Unterstützungskomitee die Auszahlung der Unterstützungsgelder an die Streikenden statt. Die jugendlichen Arbeiterinnen und Arbeiter erhielten 2 Mark und 2,50 Mark die anderen Gelder zwischen 3 und 6 Mark. Viele wurden aber auch zurückgewiesen, weil angenommen wurde, dass diese die Arbeit bereits wieder aufgenommen hätten. Diese entfernten sich dann nur murrend.(KLICK) Am nächsten Tag, Dienstag den 19. Juni war die Aktienspinnerei wieder fast vollständig in Betrieb, wenn auch noch nicht alle Maschinen wieder besetzt werden konnten. Die Direktion erklärte daraufhin, dass sie nur noch die Hälfte der Maschinen in Betrieb setzen würde, wenn nicht alle Arbeiter wieder ihre Tätigkeit in der Fabrik aufnehmen würden. Das erhöhte enorm den druck auf die verbliebenen Streikenden.Außerdem erschienen noch einmal 200 Arbeiterinnen im „Stadt London“, die die Arbeit bereits aufgenommen hatten und forderten die Auszahlung von Unterstützungsgeldern. Sie ließen sich erst durch einen anwesenden Polizeiwachtmeister zur Räson bringen und gingen wieder an die Arbeit. Dieses Erscheinen kann nur mit Genehmigung der Direktion der Aktienspinnerei erfolgt sein.(KLICK) Eine für den 20. Juni am Vormittag angesetzte Streikversammlung wurde gar nicht erst eröffnet. Es erschienen nur noch 50 Streikende. Damit war der streik im wesentlichen Beendet. Die Aktienspinnerei hatte ihren Betrieb vollständig wieder aufgenommen. Laut Tageblatt fehlten nur noch 47 Mädchen und Frauen im Gegensatz zu Beginn des Streiks. Allerdings gab es wohl auch eine Reihe von Neuanstellungen, haben doch während des Streike mehre Hundert Arbeiter eine Anstellung in anderen Fabriken inner- und außerhalb von Chemnitz gesucht und gefunden.(KLICK) Auch wenn der Streik de facto bereits beendet war, fand er doch noch großes Interesse in der Öffentlichkeit. Eine Unterstützerversammlung am Abend des 20. Juni war restlos überfüllt und es mussten mehrere hundert Leute wieder nach Hause geschickt werden. Die Versammlung verlief sehr erregt und die überwachende Polizei musste so manchen Redner über den Vorsitzenden ermahnen lassen. Es wurde auch hier noch einmal eine Resolution zur Unterstützung der Streikenden verabschiedet.Eine für den 24. Juni geplante Unterstützerversammlung wurde durch die Polizeibehörde verboten. Die Aktienspinnerei war längst wieder in Betrieb, die Streikaktionen beendet und man wollte seitens der Stadt weitere Unruhen vermeiden.(KLICK) Am Abend des 25. Juni kam es zur letztmaligen Auszahlung von Unterstützungsgeldern an 97 Arbeiterinnen und Arbeiter, die weiter gestreikt hatten und auch woanders bisher keine Arbeit gefunden hatten. Insgesamt hatte das Unterstützungskomitee 2.158 Mark gesammelt, wovon 80% aus der Stadt Chemnitz selbst stammte. Lediglich 400 Mark kam von außerhalb. Bei den schwierigen Bedingungen des Sozialistengesetzes ist dies auch nicht weiter verwunderlich. Von dem Geld wurden ca. 1.800 Mark an Unterstützung an die Streikenden ausgezahlt, 230 Mark hatten gemaßregelte Arbeiter erhalten. Nach Abzug aller Unkosten verblieb ein Überschuss von 25 Mark, den man im Juli an die ausgesperrten Tischler nach Stuttgart schickte.
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• Lebte in den 1870er und Anfang der 1880er Jahre in Nürnberg, Augsburg, Dresden und
zuletzt in München

• Anfang Februar 1883 als Weiferin in der Chemnitzer Aktienspinnerei angestellt
• 27.06.1883 Abmeldung bei der Chemnitzer Polizei und lt. dortiger Angabe, Dresden neuer

Aufenthaltsort
• Seitdem gibt es keine weiteren Angaben

3. Minna Ernestine Simon

• geboren 04.11.1845 in Chemnitz als
Minna Reinitz

• 1875 Heirat mit Louis Simon, 1883
geschieden Foto: Stephan Luther, 2018

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Zur Person Minna Ernestine Simons ist leider nur sehr wenig bekannt. In der Sächsischen Biografie gibt es einen kleinen Artikel von Lutz Sartor zu Minna Simon.(KLICK) Sie wurde am 4. November 1845 in Chemnitz als Minna Reinitz geboren. Über die Kindheit und Jugend ist nichts bekannt.(KLICK) 1875 heirate sie den Maurer Louis Simon, von sie 1883 wieder geschieden wurde.(KLICK) In den 1870er und Anfang der 1880er Jahre lebte sie in Nürnberg, Augsburg, Dresden und in München. Dies ist für eine junge Frau aus dem Proletariat sehr ungewöhnlich, erklärt dann aber doch zum Teil ihr sehr selbstbewusstes Auftreten während des Streikes, als dessen Streikführerin sie agierte. Es gehört schon ein gewisser Mut und eine Portion Selbstvertrauen dazu, vor 700-1000 Menschen zu reden und seine Meinung zu vertreten.(KLICK) 1883 kehrte Simon nach Chemnitz zurück. Sie wurde Anfang Februar als Weiferin in der Chemnitzer Aktienspinnerei angestellt.(KLICK) Nach dem Streik kehrte sie wie angekündigt nicht an ihren Arbeitsplatz zurück. Direktor Degelmann war ja immer noch in Amt und Würden. Sie meldete sich am 27.06.1883 bei der Chemnitzer Polizei mir dem Ziel Dresden ab.(KLICK) Seitdem verliert sich die Spur der 38-jährigen jungen Frau. Ob sie in Dresden angekommen ist, lässt sich bis jetzt nicht sagen. Hier sind also weitere Forschungsarbeiten notwendig um den Lebenslauf dieser bemerkenswerten Frau doch mit noch etwas mehr Inhalt zu versehen.
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• Minna Simon trat im Streik der Textilarbeiter als Sprecherin auf
• Zur Erinnerung an Ihr Wirken am 08.03.2000 in Chemnitz die „Obere Aktienstraße“ in

„Minna-Simon-Straße“ umbenannt

• Auf dem Schillerplatz am 25.10.2016 eine
Gedenktafel aufgestellt

Fotos: Stephan Luther, 2018

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Zur Erinnerung an Ihr Wirken am 08.03.2000 in Chemnitz die „Obere Aktienstraße“ in „Minna-Simon-Straße“ umbenanntAm 25.06.2016  wurde vom Landesfrauenrat Sachsen e.V. eine Tafel mit Angaben zu Minna Simon als erster „Frauenort“ in Sachsen feierlich eingeweiht. Das Frauenzentrum Lila Villa umrahmte diese Aktion, wie dankenswerter Weise auch den heutigen Vortrag in historischen Kostümen. Mittlerweile gibt es 7 „Frauenorte“ und für 2018 stehen die fünf Frauen, fest, welche geehrt werden sollen. (vgl. https://www.frauenorte-sachsen.de/, Stand: 16.04.2018)
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• Arbeiter organisierten sich zunehmend, 1875 Vereinigung von ADAV und SDAP zur SAP
(nach dem Ende des Sozialistengesetzes Umbenennung in SPD)

• Bismarcks Sozialistengesetz konnte die Sozialdemokratie nicht eindämmen  im
Gegenteil

• 1871: 2 Sozialdemokraten im Deutschen Reichstag, 1881: 12, 1884: 24, 1893: 35
• Steigerung des Stimmenanteils im besagten Zeitraum von 3,2% auf 23,4%
• 1881 und 1884 im Chemnitzer Wahlkreis der Sozialdemokrat Bruno Geiser in Reichstag

gewählt, 1897 mit dem Nationalliberalen Ernst Otto Claus zum letzten Mal vor dem ersten
Weltkrieg kein Sozialdemokrat Sieger im 16. Wahlkreis für den Deutschen Reichstag

• Sozialgesetzgebung Bismarcks, 1883 Gesetz zur Krankenversicherung, 1884 Gesetz zur
Unfallversicherung, 1889 Gesetz betreffend die Invaliditäts- und Altersversicherung

4. Zusammenfassung

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
(KLICK) Die Arbeiter wurden in den 1860er Jahren selbstbewusster und formten sich als Klasse. Sie organisierten sich in Arbeiterparteien, 1863 Allgemeiner Deutscher Arbeiterverein (ADAV) und 1869 Sozialdemokratische Parte (SDAP). Auf dem Gothaer Vereinigungsparteitag kam es 1875 zum Zusammenschluss von ADAV und SDAP zur Sozialistischen Arbeiterpartei (SAP) (nach dem Ende des Sozialistengesetzes Umbenennung in SPD)(KLICK) Bismarcks Sozialistengesetz konnte die Sozialdemokratie nicht eindämmen. Das Gegenteil war der Fall. Die Arbeit im Untergrund schweißte die Partei zusammen. Es waren zwar die Partei, die Versammlungen und Vereinigungen verboten und unterlagen einer Verfolgung, aber durch die Persönlichkeitswahl saßen auch sozialdemokratische Abgeordnete im deutschen Reichstag.(KLICK) 1871: 2 Sozialdemokraten im Deutschen Reichstag, 1881: 12, 1884: 24, 1893: 35. Der Stimmenanteil der Sozialdemokraten stieg in dieser Zeit von 3,2 auf 23,4 %, auch wenn sich dieses Verhältnis durch das absolute Mehrheitswahlrecht nicht in gleichem Maße auf die Sitzverteilung im Reichstag abbildete. In den Wahlkreisen wurden jeweils ein Direktkandidat gewählt. Der Zuschnitt der Wahlkreise bevorteilte die ländlichen Gegenden zugunsten der Städte. In letzteren waren die Sozialdemokraten im Durchschnitt stärker vertreten.(KLICK) Im 16. Wahlkreis in Sachsen, der das Stadtgebiet von Chemnitz umfasste gab es vielfach Sozialdemokratische Abgeordnete. Beginnend mit Johann Most (1874, 1877) über Bruno Geiser (1881, 1884) zu Max Schippel (1890, 1893)(KLICK) Die Sozialgesetzgebung war ein Versuch des deutschen Reichskanzlers Otto von Bismarck, auf die - im Zuge der Industrialisierung entstandene - soziale Not der Arbeiterschaft im ausgehenden 19. Jahrhundert zu reagieren. Bismarck hatte die politische Sprengkraft der extremen sozialen Gegensätze erkannt und wollte dem entgegenwirken, nicht zuletzt, um der sozialistischen Bewegung den Nährboden zu entziehen. 1883 wurde ein Gesetz zur Krankenversicherung verabschiedet. Die Beiträge zur Krankenversicherung wurden zu 1/3 von den Arbeitgebern und zu 2/3 von den Arbeitnehmern getragen, die 1884 eingeführte Unfallversicherung hingegen finanzierte der Arbeitgeber komplett. Die Verabschiedung des Gesetzes, betreffend die Invaliditäts- und Altersversicherung wurde durch den Reichstag zum 1. Januar 1891 als Rentenversicherung der Arbeiter (RV) eingeführt. Sie sah eine Altersrente ab dem 70. Lebensjahr vor (bei einer wesentlich geringeren Lebenserwartung als heute) sowie eine Invalidenrente bei Erwerbsunfähigkeit. Voraussetzung für die Altersrente waren mindestens 30 Jahre Beitragszahlung (mit der damals üblichen 60-Stunden-Woche). Sie wurde paritätisch finanziert.
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„Es war unser eifrigstes Bestreben, unsere
Produktion nach Möglichkeit zu erhöhen, aber
ein im Juni ausgebrochener, 12 Tage
andauernder Strike unserer Arbeiter mit
seinen Folgen brachte uns in derselben
wesentlich zurück.“ (Geschäftsbericht 1883)
„Der Sozialdemokrat“ meldete am 28. Juni 1883,
dass die Auseinandersetzung in Chemnitz
„leider zu Ungunsten der Streikenden
entschieden“ sei.
Einige der Forderungen wurden allerdings erfüllt
Entlassung Roderich Degelmanns war
Prestigefrage für die Direktion, weshalb dieser
Forderung nicht nachgekommen wurde.
In der Folge leichte Verbesserungen, wie z.B.
Verkürzung der Arbeitszeit ab 1891, die ohne
die Protestmaßnahmen wohl nicht so ohne
weiteres hätten durchgesetzt werden können

SächsStA-C 31125 Aktienspinnerei Chemnitz, Nr. 6

Presenter-Notizen
Präsentationsnotizen
Der Streik fand im Geschäftsbericht der Aktienspinnerei für das Jahr 1883 nur eine ganz geringfügige Erwähnung, ganze 1,5 Zeilen.„Es war unser eifrigstes Bestreben, unsere Produktion nach Möglichkeit zu erhöhen, aber ein im Juni ausgebrochener, 12 Tage andauernder Strike unserer Arbeiter mit seinen Folgen brachte uns in derselben wesentlich zurück.“ (Geschäftsbericht 1883, S. 4) (KLICK) „Der Sozialdemokrat“ meldete am 28. Juni 1883, dass die Auseinandersetzung in Chemnitz „leider zu Ungunsten der Streikenden entschieden“ sei.(KLICK) Die Arbeiterinnen und Arbeiter dürften den Ausgang des Streiks nur teilweise als Niederlage empfunden haben. Immerhin wurden einige Forderungen erfüllt. So wurden z.B. die Arbeitszeit wie bisher gehandhabt. Der Rasenplatz in den Pausenzeiten durfte wieder benutzt werden. Außerdem wurden die Mitspracherechte der Arbeitervertreter im Ausschuss der Betriebskrankenkasse gestärkt.(KLICK) Die bei Heilmann auftauchende und in der Literatur wiederholte Behauptung, dass Degelmann zum Ende des Jahres 1883 durch den Aufsichtsrat entlassen wurde, kann von mir nicht bestätigt werden. (vgl. Heilmann, S. 179 und Schaller, Einmal kommt die Zeit, 2001, S. 296) In den Geschäftsberichten der Aktienspinnerei taucht Degelmann noch bis 1886 auf, ebenso im Chemnitzer Adressbuch bis 1886. In letzteren wird er nach wie vor als Direktor der Chemnitzer Aktienspinnerei geführt. Über die Gründe seines Weggangs aus Chemnitz konnten bisher keine Quellen in Erfahrung gebracht werden.(KLICK) In der Folge gab es dann leichte Verbesserungen, wie z.B. Verkürzung der Arbeitszeit ab 1891, die ohne die Protestmaßnahmen wohl nicht so ohne weiteres hätten durchgesetzt werden können
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Mo Di Mi Do Fr Sa So

4 5
Aushang Direktion

6 7
Streikbeginn
Keine Auszahlung der 
Löhne

8
18:00 Versammlung 
vor Betrieb
Auszahlung Löhne bis 
06.06.

9
Streikversammlung 
Stadt London –
Forderungen

10
Versammlung 
Chemnitzer 
Bevölkerung
Antwort Direktion

11
Ablauf Ultimatum 
Direktion
Fortsetzung Streik

12
Streikversammlung 
Stadt London
Einladung Direktion 
an Streikkomitee

13 14
Solidaritätsaufruf in 
„Sozialdemokrat“

15
Streikversammlung –
Fortsetzung Streik
Direktion – Abbruch 
der Verhandlungen

16
Versammlung zur 
Unterstützung im 
„Elysium“ und „Stadt 
London“
Direktion – Forderung 
Arbeitsaufnahme

17

18
Streikversammlung –
Verteilung
Streikgelder
Arbeitsaufnahme 450 
Arbeiter

19
Spinnerei wieder in 
Betrieb
Streikgelder 
ausgezahlt

20
Streikversammlung 
mit 50 Personen
Öffentliche 
Versammlung „Zur 
Linde“

21 22 23 24
Polizeiliches Verbot 
einer öffentlichen 
Versammlung

25
Letzte Auszahlung 
von Streikgeldern an 
97 Arbeiter

26 27
Abmeldung Minna 
Simon nach Dresden

28 29 30 Juni 1883
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Vielen Dank!
Weitere Hinweise an:

Stephan Luther
E-Mail: uni-archiv@tu-chemnitz.de
Tel. 0371 531 13170
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